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Hören Sprechen Schreiben

Zum zehnten Todestag Ludwig Fickers

Wenn ıch heute, mehr als Jahre nach me1- “  SINN „Geistesgegenwart” einflossen,
ner ersten Begegnung MmMI1t Ludwig V Ficker handelte sıch ıcht eıne artifizielle KRe-

versuche, mI1r das Eigentümlıiche, Unvergleich- sakralisierung der Sprache, w 1e s1e Stefan
ıche seiner Geisteserscheinung bewufst George un se1n Kreıs versucht hatten, SON-

chen, annn W alr N wohl dies Anders als der ern Rückkehr 1n die Schöpfungswirk-
Durchschnittsintellektuelle, der iımmer 1n Ge- ıchkeıt der Hand der Sprache. Sprache als
tahr 1St, seiınen jeweiligen Gesprächspartner, Vehikel des e1istes und Sprechen als mI1t-

menschliche Begegnung hatten für Ficker 1 -w1e Ficker S  , als Ohr miıfßbrauchen,
W arlr dieser selbst eın Hinhörender, welcher Imer eıne relig1öse Relevanz. Von Ficker 1NSs

erst ann 721966 abwägenden nNntwort ausholte, Gespräch aufgenommen werden bedeutete
WECN1) der Mensch gegenüber S1' diesem - beım Teilnehmer csehr oft eıne Entbindung
hörer eröftnet hatte. Immer hielt dieser Sokra- der eıgenen Sprachfähigkeit, War eıne diskrete
tiker des Gesprächs dem andern die Chance Eınladung, sıch auftf einen Erkenntnis-

WCS egeben. Ficker hätte nıe öftent-often, Fg sıch selbst kommen. Ficker W arl

außerstande, e1ın Sachproblem der eın Kunst- en Diskussionen teilgenommen, w 1e s1e
heute gang un gäbe sind Obwohl geradewerk völliıg losgelöst VO!] Schicksal des 5Spre-

chers der des Künstlers betrachten. Der Vordergründiges un: Hintergründiges, Wahr-
haftıges und Verlogenes, Sprachwahres un!Weg seıiner Wahrnehmung des Wirklichen

führte ımmer durch das Medium des Mıt- Geschwätzıges ımmer unterscheiden wulßste,
menschlichen. verzıichtete 1mM Gespräch auf das chlagende,

Diıeser Zzutietst ethischen Haltung entsprach aut das nıederschlagende Wort.
Erst VO diesem Hintergrund her 1St Fik-auch seın eıgener Sprach- und Sprechstil.

Ficker sprach eın leicht tirolisch eingefärbtes kers besonderes Verhältnis den utoren
VOLr allem der VO: ıhm VO 1910 bıs 19354Österreichisches Idiom, vermıed dabei jede

Überdeutlichkeit und W ar 1n den begleiten- herausgegebenen Zeitschrift „Der Brenner“
verstehen. Ohne programmatisch beto-den (Gesten SParsallı. Seine Darstellung W al

nıe völlig abstrakt, wechselte ımmer wiıeder NCI, W arl diese Revue VO allem Anfang
als Raum des Gesprächs konzıpiert, 1n dem1NSs Bildhafte Weil seine Bılder A4US eıner

Sprache geboren I1, welche gleichnishaft gerade Gegner eınen wechselseıitigen Beıtrag
7088 Wahrheitsfindung eisten sollten. Aus-die Wirklichkeit spiegelte, konnte Ficker dop-

pelbödıg sprechen. eın Denken AL CTE nıcht schlaggebend War die Sprachmächtigkeit der
Mitarbeıiıter 1n einer geistigen Auseinander-sprachfeindlich, sondern der Sprache er

Can, W ar eın Denken 1n der Sprache selber, setzZung, dıe VO allem Anfang durch die Ge-

Mehrdeutigkeıt nıcht scheuend. Wenn Ficker genpole Georg Trakl und arl Dallago eıne

redete, verzichtete darauf, den Unterschied religıöse Diımension hatte. (Diese
Tatsache wırd merkwürdigerweise oft ber-zwıschen Alltagsspräche und Schriftsprache

markıeren. Auch WEeNn 1n das Gespräch völlig csehen. Der „Brenner” W ar keinem Zeite

unbetont die für Fickers geschriebene Sprache punkt eine blofß ästhetischen Krıiıterıen

typıschen Topoı w1e „Erkenntlichkeıt“, meßbare Zeitschrift.) Ficker, der tast yleich-
„Ergriffenheit“”, „Geistesverstörtheıit“, „Wahr- zeıt1g mIiIt dem Begınn des „Brenner“ resolut
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aut eine eıgene liıterarısche Produktion VE - schichte der Literatur eingehen; denn jede
Zıchtet hatte, erwı1ıes siıch 1n der Folge als hın- „Brenner“-Folge W ar Ergebnis und sıchtbarer
gebungsvoller Ins-Gespräch-Bringer seiner Ausdruck vieler geschrıebener Gespräche. Die-
utoren. Unzählige Lese- und Schreibnächte SCT Editeur Par excellence verfügte ber eın

dıe Konsequenz dieser seıner cselbst- höchst empfindlıches inneres Gehör Wenn
vErSCSSCNECN Hingabe. Welche Mühe 1eß 6S INa das Portrait Fickers VO Kokoschka, das
sıch dieser einzıgartıge Herausgeber kosten, 1mM Innsbrucker Ferdinandeum hängt, arak-
eiınem Autor w 1e Carl Dallago sıch selbst,; terisıeren wollte, müfißte INa 9 CS stellt

eıinen hörend Lesenden der eınen lesend H5ö-seinem unverwechselbaren Ausdruck Z
verhelten! A bın ıhm  r bekannte ! renden dar Dieser Entbinder VO Begabun-
MI1r gegenüber, „förmlich 1Ns Hırn hineinge- pCcn schrieb seine Briefe weder SpONTAaN noch
krochen.“ Er WAarTr 65 auch, der der Dichterin impulsiıv. Seine großen Briefe, verkleıdete A
Paula chlıer mIt fast unerschöpflicher Ge- handlungen, me1lst für einen einzıgen Empftän-
duld half, AaUus iıhren überfließenden Vısıonen SCI und Leser bestimmt, wurden tagelang eNLtL-
nachvollziehbare Gesıichte tormen. Auch worfen, sorgfältig komponiert und mehrfach
erinnere ıch miıch noch sehr 9 w1e€e e1in- umgearbeitet, ehe s1e abgesandt wurden. Fik-
mal AaUuUs eiıner Fülle förmlich transpırıerter ers Briefe stellen ıcht die Begleitmusik
Gedichte der Hıldegard J/one miıt teiner Wıt- einem umfangreıichen lıterarıschen Werk dar,
terung gerade jene auswählte und perspekti- S1€e siınd cselber die noch nıcht fertig Aalls Licht
visch ordnete, welche dann die Schöpfung gehobene persönliche Hinterlassenschaft dieses
gleichsam Ww1e durch Glasfenster schauen lie- eıstes. Margıt ıml hat 1n ihrer linguist1i-
en schen Dissertation einıge Elemente der Ficker-

Als ich selbst ıhm eıinen Aufsatz, der 1n schen Kunstsprache un:! Sprachkunst heraus-
„Wort 1m Gebirge“ erschıenen WAafrT, ai- gearbeıitet: dıe Komplexität des Ausdrucks;
tungsvoll vorgelegt hatte, autete se1ıne Ant- den Nominalstıl ; Symmetrıe, Spannung, AÄntı-
WOTLT „Einverstanden, ber 1n der drittletz- thetik und Indirektheit der sprachlichen For-
ten Zeile des Schlufßsatzes hätten Sıe das SCIH mulierung. Ficker schrieb eine Prosa; deren
timentale Rufzeichen sıch und MI1r beziehungsvoller Reichtum sıch Eerst bei WwI1e-
können!“ Er Wal, darın Karl Kraus VL - derholtem Lesen erschlie{ßt; ber da z1bt 6S

wandt, eın unerbittlicher Grammatiker. Wıe keinen SAtz. der nıcht eın menschlich-mit-
vielen angehenden Dichtern und Schriftstel- menschliches Flaır atmete. GewilS, INa  . kann
lern hat mMI1t seınem behutsam-strengen Kat heute und MOrgen nıcht mehr 1n welt-
vorwarts geholfen, W 1€e viele Junge Menschen, schwingenden Satzbögen, nıcht mehr ZrofßS-
welche sıch 7LE Dıchten erufen fühlten, hat artıg umständlich schreiben, ber die elistes-

VOL Dilettantentum bewahrt, indem haltung, VO der seine vielen Briıete beredt
ıhnen unmif$verständlich nahelegte, überhaupt Zeugn1s ablegen, wırd 1n dieser, VO: (se-
dieses gefährliche Spiel aufzugeben. Ficker schwätz der Medien un der Werbebranche
selber hat, seIlt iıhm das Geistesunternehmen erfüllten Zeıt Vorbild bleiben mussen, W CN

„Der Brenner“ ber den Kopf und ugleich CS nıcht eıiner zweıten babylonischen Spra-
A11l5 Herz yewachsen Wafr, I11UI mehr Vor- und chenverwirrung kommen oll > d W as M1r
Nachworte und Erinnerungen Mitarbeiter bei allen Brenner-Mitarbeitern wichtig und
für den „Brenner” geschrieben. FEıne Ausnah- VO wesentlicher Bedeutung Wal, 1St be1 aller

bıldet 11LUTr se1n Briet den Judenchri- Verschiedenheit der Denkweise un:! ntellek-
sten Johannes Österreicher, den 1n der elit- tuellen Fähigkeıten der Exiıstenz-Einsatz, der
schrift „Dıie Erfüllung“ veröffentlichte: Dieser jedem iıhrer Sätze das Rückgrat gab C  C Inhalt-
ildet, scheint mir, den eigentlichen Dreh- lıch gesehen, wird VOT allem aus Fickers Brieten
punkt für dıie drıtte „Brenner“-Phase. Brenner-Autoren Licht auf den 1N-

Dennoch wırd Ficker uch als großer Weg der Zeitschrift selber allen, aut
Schriftsteller, als Brief-Schriftsteller 1n dıe Ge- den Weg eines ber Jahrzehnte hinweg 1m
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Geist Ferdinand Fbners geführten Dıialogs, 1in Eın Letztes, das die Gespräche w 1e die
dem schließlich keinem der Mitarbeiter und Briete Fickers charakterisiert, mu{ gESaRL WEeI-

Leser die Entscheidung für der die den se1n exıistentielles Gefühl für die Un-
wiederholbarkeit des jeweıligen 37 Augen-Gestalt Christi, für der die Kırche

D geblieben 1St Der Kreıis der Adressaten blicks“, ür die möglıche Entscheidungsträch-
dieses reichte tigkeit jeder Form menschlicher Begegnung.einzıgartıgen Briefschreibers
ber weit ber „Brenner“ un Famailie hınaus. Er, der bis se1ın Lebensende eın NL-

täuschbar Hoftender geblieben 1St, W arl sıchFicker wurde sehr oft aut dem Briefweg zum
Beichtvater VO Geıistesäangsten un Lebens- ımmer bewulßßst, dafß jedes Gespräch, jeder
noten vieler, iıhm zunächst unbekannter Men- Brief 1M Hınblick auf einen „Neuen Hımmel“
schen. S50 rat eıner durch die 1n Polen VeEeI=- und auf eine „Neue rde“ ZUE ALZeit un
übten Nazı-Greuel erschütterten Brietschrei- Stunde“ werden kann, WEeNn 1L1LUrLr WIr Men-
berin: SE 1St eın ausgezeichnetes Miıttel, die schen der Du-Erfahrung Raum veben.

Ignaz ZangerleTatsachen tür siıch sprechen lassen, ber
s1e Ihre Reflexion 1n Bewegung SETZECN, daß
diese selbst nıcht mehr übergangen werden
kann, da erleichtert das Freiwerden derselben Ludwig VO Ficker (1880—-1967), Gründer und
den Kontakt MIt dem unsichtbaren, ber 1m Herausgeber der Zeıitschrift „Der Brenner“
Geilste spürbar gegenwärtıiıgen Zuhörer A bıs Entdecker und Förderer eorg TIrakls.

„Denkzettel un Danksagungen“ (Aufsätze un:mu{fß iıcht unbedingt, ber CS kann auch eın
Briefempfänger se1n dem das Herz 1n (5e- Reden, hrsg. UE Seyr, München Briefaus-

ahl 1n Vorbereitung.danken zuneı1gt.”

Christentum un politische Ordnung
Zur Neuauflage des Evangelischen Staatslexikons

Im Jahr 1966 erschien ZU erstenmal das Schwierigkeit noch verschärft, mi1t der sıch
„Evangelische Staatslexikon“ vgl die Be- schon damals die Herausgeber auseinander-
sprechung in dieser Zschr. 1A9 196% 731 setLizen mußten, W as nämlich den spezifischen
Den 1n den etzten ehn Jahren eingetretenen Charakter als evangelısches Staatslexikon Aa US-

Wandlungen 1n Staat und Kırche sucht 1U  - macht, VO' dem eın solches Werk seıne beson-
eine zweıte, völlig 1910! bearbeitete Auflage ere Rechtfertigung erhält Gibt N doch aut
Rechnung tragen *. Das Werk 1St evangelıscher Seite keine verbindliche kırchen-
LCUEC Stichwörter erweıtert; datür wurden mtliche Soziallehre, die als geist1ges Gerüst
andere Stichwörter VO 1Ur vorübergehender dienen könnte. Schon damals sollte eshalb

1n diesem Werk „weder eine kontessionalisti-Aktualität mutıg gestrichen; mehr als Ar-
tikel wurden völlig LECUu verfaßt und kaum eın sche Haltung ausgedrückt noch der Anspruch
Artikel Banz unverändert übernommen. Er- rhoben werden, für die evangelische hr1-
gebnis: In 3000 sehr CI bedruckten ext- stenheıt der Sal für die evangelısche Kirche
spalten (Steigerung eLwa eın Siebtel des sprechen“. In der Zwischenzeit Schlagwör-
Umfangs) 1St eLtwa die Grenze dessen erreıicht, ter „Okumeniısmus“, „Ideologiekritik“) 1st
W as sıch überhaupt Stoft 1n einem Band der Meinungspluralismus gerade 1n politischen
7zusammentfassen Afßt Fragen noch oröfßer geworden, atıch aut atho-

lischer Seıte, da{ß auch 1m Hiıinblick aufDıie iınhaltliche Kontinuiltät i1st adurch B
währleistet, da{fß dieselben Herausgeber VeEe1=- die geplante Neuauflage des (katholischen)

Staatslexikons der Görres-Gesellschaft derantwortlich zeichnen (mit Ausnahme des 1967
verstorbenen Mitbegründers Siegfried Grund- Aufmerksamkeit wert 1St, w 1e die Heraus-
mann) Nach ehn Jahren hat S1 ber die geber miıt der Vieltalt der Meınungen inner-
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